
Schutungsversammiung 
des Produktionskomitees

Bank am 
Erbauer des 
Uppendorf- 
Transformators

Am 18. Oktober fand im TRO- 
Klubhaus unter Teilnahme der er­
weiterten Werkleitung und Vertre­
tern der Trafo-Konstruktion, der 
Technologie und Transformatoren­
fertigung eine Schulungsversamm- 
fhng des Produktionskomitees statt.

Das Thema: Entwicklungstenden­
zen bei Transformatoren in der So­
wjetunion und den führenden kapi­
talistischen Industriestaaten.

Es sprach Genosse Dr. Schwarz, 
Direktor des IPH. Er erläuterte:

Im Prognosezeitraum und dar­
über hinaus wird die Technologie 
für Drehstrom-Elektroenergie-Über- 
tragung und -Verteilung beibehal­
ten. Darin ist und bleibt der Trans­
formator eine Hauptausrüstung, die 

ihrer Qualität und ihrem Preis 
Sicherheit und Ökonomie der Elek­
troenergie entscheidend bestimmt.

Aus der Einschätzung des Ent­
wicklungsstandes wird abgeleitet, 
üafi der Fortschritt im Transforma- 
orenbau im Prognosezeitraum vor 

allem in der Anwendung verbesser­
ter Werkstoffe und deren Ausnut­
zung und verbesserter Technologien 
und Verfahren erreicht wird. Mit 
revolutionierenden Konstruktions­
prinzipien ist kaum zu rechnen.
— Großtransformatoren des TRO 
bestimmen mit ihren Parametern 
den heutigen wissenschaftlichen 
Stand mit. Die Kosten und damit 
die Preise unserer Transformatoren 
aber liegen über dem internationalen 
Wert.
— Für die Perspektive des TRO ist 
die Entwicklung des Transformato­
renbaues als tragender Teil der 
Gesamtproduktion entscheidend. 
Schwerpunkte der Rationalisierungs­
maßnahmen zur Gewährleistung des 
wissenschaftlich-technischen und 
ökonomischen Höchststandes sind:
— Festlegen eines optimalen Pro­
duktionsprogrammes, das für die 
Trafowerke der DDR unter Einbe­
ziehung der Möglichkeiten inter­
nationaler Arbeitsteilung einen ma­
ximalen Gewinn sichert.

— Verbesserung bzw. Veränderung 
der Konstruktionen und der Tech­
nologie, entsprechend internationa­
len Erfahrungen, z. B. für Behälter­
bau, Isolations- und Spulenferti­
gung.

— Die für den Prognosezeitraum 
erkennbaren Entwicklungstendenzen 
lassen den Schluß zu, daß im VEB 
TRO Voraussetzungen bestehen, 
bzw. geschaffen werden können, um 
im Trafobau den Weltstand mitzu- 
bestimmen. Das erfordert aber ein 
gründliches Umdenken und Lösen 
von alten Vorstellungen und Tradi­
tionen und somit umfassende Quali- 
fizierungs- und Bildungsmaßnahmen 
für alle Werktätigen des Trafobaues.

Diese Schulungsversammlung des 
Produktionskomitees diente als theo­
retische Grundlage für die Anfang 
November stattfindende Tagung des 
Produktionskomitees, die sich mit 
den prognostischen Aufgaben im 
Trafobau beschäftigen wird.

Redaktion

. .........

In Vertretung des Werkdirektors 
dankte unser Produk*ionsdirek tor, 
Kollegin Meinke, dem gesamten Kol­
lektiv, das für den Bau des Masehi- 
nentransformators für das Kraft­
werk Lippendorf verantwortlich 
war. Kollegin Meinke hob hervor, 
daß angefangen von der Entwick­
lung über die Berechnung und Kon­
struktion bis zur Fertigung die da­
für verantwortlichen Kollegen ihr 
Bestes gegeben haben.

Wenn der Transformator auch nicht 
zum festgelegten Termin ausgeliefert 
werden konnte, so war es doch 
durch die gemeinsamen Anstrengun­
gen möglich, ihn so zu liefern, daß 
keine Verzögerungen bei der Weiter­
arbeit an einem volkswirtschaftlich 
so wichtigen Objekt wie dem Kraft­
werk Lippendorf eintraten. Mit 
einem Glas Wein wurde die Würdi­
gung der Verdienste unserer Kol­
legen beendet.
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Winterbereitschaft und 
Brandschutz geht aHe an!

Nach dem Beschluß des Minister- 
rats sind alle Leiter der Betriebe 
und Einrichtungen dafür verant­
wortlich, daß jährlich einheitlich in 
der 3. Woche des Monats- Oktober 
die Woche der Winterbereitschaft 
und des Brandschutzes durchgeführt 
wird. Diese Woche fand entspre­
chend dieser Festlegung in unserem 
Betrieb in der Zeit vom 21. 10. bis 
25. 10. 1968 statt.

Mit der Erarbeitung des Winter­
festmachungsplanes sowie der 
Durchführung der Brandschutzkon­
trollen wurden bereits vor Monaten 
die Vorbereitungen für diese Woche 
getroffen. In einem Maßnahmeplan 
vom 1. 10. 68 und einem Ablaufplan 
für die Durchführung der Woche 
der Winterbereitschaft und des 
Brandschutzes vom 13. 9. 68 sind 
konkrete Festlegungen über einzu­
leitende Maßnahmen zur Gewähr­
leistung der Winterbereitschaft und 
des Brandschutzes usw. enthalten.

Die in der vergangenen Woche 
durchgeführten Kontrollüberprüfun­
gen zum Stand der Winterbereit­

Müuterungen zur freiwMigen 
Versicherung auf lusatzrente (Hi)

Beitragshöhe und Beitragszahlung

Dem Charakter einer freiwilligen 
Versicherung entsprechend, kann der 
Versicherte die Höhe des monatlichen 
Betrages selbst bestimmen. Dieser 
beträgt mindestens 10 M oder je­
weils 5,— M mehr, höchstens 
200,—- M (in den Fällen der Über­
gangsregelung für ältere Bürger zwi­
schen 20,— M und 200,— M).

Jeder Versicherte hat das Recht, 
mit Beginn eines neuen Kalender­

schaft und des Brandschutzes in den 
einzelnen Betrieben und Bereichen 
zeigten, daß im allgemeinen ein gu­
ter Vorbereitungsstand zu verzeich­
nen ist und im Prinzip alle Vor­
aussetzungen gegeben sind, daß ein 
ordnungsgemäßer Betriebsablauf in 
der vorstehenden Winterperiode ge­
sichert ist.

Besondere Schwierigkeiten, und 
das sei an dieser Stelle unumwun­
den gesagt, sind jedoch im Betriebs­
teil Niederschönhausen vorhanden. 
Hier ist es leider nicht gelungen, die 
Investmaßnahme „Umstellung des 
Kesselhauses auf Ölfeuerung" ter­
mingemäß zum Abschluß zu brin­
gen, so daß bereits in den vergan­
genen Tagen keine ausreichende 
Wärmeversorgung gewährleistet 
war. Es kommt darauf an, unter Ein­
schaltung aller über- und innerbe­
trieblichen Kräfte die entstandenen 
Rückstände bei der Realisierung der 
Maßnahme aufzuhoien, das auch den 
Kollegen in Niederschön hausen ent­
sprechend den zu erwartenden Wit­
terungsbedingungen ausreichend 

jahres die Höhe des monatlichen Bei­
trags zu ändern; er braucht also den 
ursprünglichen Beitrag nicht ständig 
beizubehalten. Diese Freizügigkeit — 
verbunden mit der Möglichkeit, sich 
innerhalb der ersten 60 Beitrags­
monate die gesamten Beiträge zu­
rückzahlen zu lassen oder auch nach 
60 Monatsbeiträgen die Beitragszah­
lungen bei Aufrechterhaltung des er­
worbenen Rentenanspruchs zeitweise 
oder ganz einzustellen — wird zwei­
fellos die Entscheidung zum Ab­

warme Hallen, Garderoben und 
Waschräume zur Verfügung stehen.

Neben den von selten des Betrie­
bes zu schaffenden Voraussetzungen 
ergibt sich selbstverständlich auch 
für jeden Mitarbeiter unseres Wer­
kes die Verpflichtung, persönlich 
alles zu tun, um Arbeitsausfälle 
durch Krankheit zu vermeiden. In 
diesem Zusammenhang kommt es 
darauf an, daß zweckmäßige Klei­
dung getragen wird und vor allen 
Dingen die Möglichkeiten unserer 
Poliklinik zum vorbeugenden Ge­
sundheitsschutz allumfassend ausge­
nutzt werden.

Als ein absoluter Schwerpunkt, der 
uns auch in den vergangenen Jah­
ren teilweise erhebliche Schwierig­
keiten machte, gilt die Frage der 
Schneebeseitigung und der Bekämp­
fung von Glatteisgefahren. Wenn 
wir uns vor Augen halten, daß sich 
in der gesamten Republik allein im 
Januar dieses Jahres 1220 Betriebs­
wegeunfälle gegenüber einem son­
stigen monatlichen Durchschnitt von 
426 Unfällen ereigneten, so ist zu 

schluß einer solchen Versicherung 
erleichtern.

Versicherte, die in Betrieben ar­
beiten, die Geldleistungen der So­
zialversicherung auszahlen, entrich­
ten ihren Beitrag entsprechend der 
Regelung des Beitragseinzuges der 
Sozialversicherung im Betrieb- Alle 
anderen Versicherten können Bei­
tragsmarken bei der Sozialversiche­
rung kaufen.

Marquardt, Rat f, soz. Vers. 

erkennen, welche Verpflichtungen' [ 
sich für eine ordnungsgemäße 
Schnee- und Eisbeseitigung ergeben. 
Demzufolge ist auch in der vor uns 
stehenden Zeit weiterhin auf fol­
gende Schwerpunkte zu orientieren:

— Rechtzeitige Bereitstellung und 
Überprüfung auf die Einsatzbereit­
schaft. der für die Schnee- und Eß'' 
beseitigung erforderlichen Arbeit* 
gerate (Schaufeln, Besen, Picken, 
Schneeräumer usw.).

— Rechtzeitige Bevorratung von 
Streusand und Streumitteln in sol­
cher Menge, daß selbst bei unge­
wöhnlich langer Dauer der Schnee- 
und Eisperiode niemals ein Mangel 
an solchen Streumitteln eintreten 
kann. Die Streumittel sind trocken 
aufzubewahren.

— Alle Wege, Straßen und Arbeite* 
Plätze insbesondere Wegekreuzuft* 
gen und Übergänge der Werkbahn­
anlagen sowie Treppen innerhalb 
des Werkgeländes müssen aust'd" 
chend erhellt sein.

— Um gegen die im Winter auftre­
tenden Temperaturschwankungen 
und Stürme gewappnet zu sein, ist 
es erforderlich, größere Laufbrük­
ken und ähnliches des öfteren auf 
ihre Standsicherheit zu untersuchen-

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
nutzen wir die noch vor uns ste­
hende Zeit bis zum Beginn des Win­
ters um die noch offenen Probleme 
zu klären; dann werden wir in den 
Lage sein, wie in den vergangenen i 
Jahren auch unter erschwerten Wihh 
terbedingungen unseren Aufgaben 
in jeder Beziehung nachzukommen'

Jäger. TA

Nachruf

Am 2. Oktober verstarb 
unser Kollege Pani Liedtke.

Wir Kolleginnen und Kol­
legen der Abteilung TVB/ Wzt 
verlieren mit ihm einen hilfs­
bereiten Kollegen. Sein An­
denken werden wir in Ehren 
halten.

wnformarionen

Das komplexe Studium von Pro­
duktion und Arbeit in anlageninten­
siven Prozessen. Erfahrungen aus 
dem komplexen Studium von Pro­
duktion und Arbeit in der Brikett- 
fabrik Thräna. Von einem Autoren­
kollektiv.

Herausgeber: Ministerium für
Grundstoffindustrie und Zentralvor­
stand IG Bergbau/Energie.

Etwa 140 Seiten mit 11 Bildern. 
Format L7 = 14,7X21,5 cm. Bro­
schur, etwa 5,30 M. VEB Deutscher 
Verlag für Grundstoffindustrie. 
Leipzig 1968.

Im Auftrage des Ministeriums für 
Grundstoffindustrie wurde in Über­
einstimmung mit dem Zentralvor­
stand der IG Bergbau/Energie im 
Braunkohlenwerk Thräna die erste 

komplexe Arbeitsstudie durchge­
führt.

Die Veröffentlichung der Ergeb­
nisse und Maßnahmen dieser Studie 
liegt im Interesse des Industriezwei­
ges bei der komplexen sozialistischen 
Rationalisierung. Darüber hinaus 
werden eine Reihe von Erfahrungen 
vermittelt, die auch für andere In­
dustriezweige richtungweisend sind.

Leserkreis: Schrittmacher aller 
Ebenen, Werkleiter, Wirtschafts­
und Gewerkschaftsfunktionäre, Be- 
triebsärzte, Arbeitsmediziner und 
Hygieneinspekteure, Sicherheits­
inspektoren und Arbeitsschutzob­
leute, Projektanten, Techniker und 
Technologen, Spezialisten für Ar­
beitsstudium, Arbeitsgestaltung und 
Arbeitsnormung, Lehrkräfte und 
Studierende an Hoch- und Fach­
schulen.

Wir gratulieren
Herzlich beglückwünscht wird di^J 

Koliegin Ingrid Pogrzeba, Abteilung' 
Mw 4 zur Geburt eines Jungen. Dc^ 
Mutti und ihrem Sproß beste Ge­
sundheit und aiies Gute.
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Die
Partei

Hasso Grabner

Sie sagt dir nicht,
träume von morgen 
und sieh, dati du heute gut

ruhst.

Sie sagt dir,
du mußt dich sorgen,
daß du heute das Rechte tust.

Sie sagt dir nicht,
iß und trink nur
und iaß dir im übrigen Zeit

Sie sagt dir.
daß jedes Ding nur 
durch deine Arbeit gedeiht.

Sie sagt dir nicht, 
schwätze und schwärme, 
was die Zukunft dir Großes

gebiert.

Sie sagt dir,
Licht und Wärme 
werden vor Ort produziert.

Sie sagt dir nicht, 
lache und lebe.
Kleider und Reisen und Wein'

Sie sagt dir, 
jedem Gewebe 
muß eine Weberin sein.

Sie sagt dir nicht,
Illusionen
von einem Schlaraffenland.

Sie sagt dir,
eine Million
haben es selbst in der Hand.

Sie sagt dir nicht.
Populäres
und was man darunter 
versteht.

Sie sagt dir,
wie über Schweres
der Weg zum Leichten geht.

Sie sagt dir,
Leben und Lachen
Und Reisen und Wärme und

Wein

„Schöner unsere Städte - 
mach mit!"

Das bewußte und schöpferische 
Handeln aller Bürger in unserer Re­
publik bildet eine Menschengemein­
schaft heraus, die unbeirrt die Ge­
staltung des Sozialismus verwirk­
licht, die beweist, daß es sich ohne 
Ausbeuter besser leben läßt. Das 
trug uns die Achtung aller friedlie­
benden Menschen in der Welt ein.

Im Aufruf des Nationalrates der 
Nationalen Front heißt es: „In der 
Nationalen Front des demokratischen 
Deutschland vereinigen die Parteien 
und Massenorganisationen alle 
Kräfte des Voikes zum gemeinsa­
men Handeln für die Entwicklung 
der sozialistischen Gesellschaft Da­
durch verwirklichen sie das Zu­
sammenleben aller Bürger in der 
sozialistischen Gemeinschaft nach 
dem Grundsatz, daß jeder die Ver­
antwortung für das Ganze trägt."

Wie stolz sind wir TROjaner, daß 
wir schon zum dritten Male in die­
sem Jahr am Quartalsende mit 
einem Plus in der Produktion abge­
schlossen haben. Wie viele gute Ge­
danken. wie viele gute Taten waren 
nötig, um diese Erfolge zu errei­
chen. Und das Ergebnis macht uns 
Mut und gibt uns den Elan, das Be­
gonnene fortzuführen, um bei der 
Abrechnung zum 20 Jahrestag un­
serer Republik ehrenhaft bestehen 
zu können. Grundlage für diese ver­
änderte Situation in unserem Betrieb 
ist nicht zuletzt die Entwicklung der 
sozialistischen Gemeinschaftsarbeit.

„Für das Ganze verantwortlich. "
Ehrlich! Haben wir tatsächlich 

schon alles gegeben, was in uns 
steckt? Genosse, Kollege! Wie arbei­
test du in deinem Wohnbezirk mit, 
damit unser Leben schöner wird?

Beschtuß...
. . . des Nationalrates vom 10. Ok­

tober 1968 über die Einberufung des 
Kongresses der Nationalen Front 
und über die Durchführung von 
Wahlen der Ausschüsse der Natio­
nalen Front des demokratischen 
Deutschland.

Der Kongreß der Nationalen Front 
des demokratischen Deutschland 
wird zum 17. und 18. März 1969 nach 
Berlin einberufen.

sind eines tatfrohen, wachen 
Kampfes Gewinn allein.

Tagesordnung: Referat

Die Rolle und die Aufgaben der 
Nationalen Front bei der Gestaltung 
des entwickelten gesellschaftlichen 
Systems des Sozialismus in der 
Deutschen Demokratischen Republik.

Diskussion

Schlußwort

Bericht der Kommissionen

Beschlußfassung

Wahl des Nationalrates der Na­
tionalen Front des demokratischen

Unsere Pflicht ist es, die guten Er­
fahrungen, die wir bei der For­
mung echter Kollektive im Betrieb 
gesammelt haben, in die Wohnge­
biete weiterzugeben, auf die Arbeit 
der Wohnbezirksausschüsse zu über­
tragen.

Das wird jedoch nicht möglich sein, 
wenn ich nach Arbeitsschluß meine 
Wohnungstür hinter mir schließe 
und mich für den nächsten Arbeits­
tag „reproduziere". Dazu gehört 
mehr! Dazu gehört, daß man hilft, 
auch den letzten Bürger in seinem 
Wohngebiet in den großen Umwand­
lungsprozeß einzubeziehen. Wie viele 
Potenzen verschenken wir noch, weil 
wir glauben, das sei die Sache der 
BPO oder einiger Funktionäre der 
Nationalen Front, denen genügend 
Rentner als Mitarbeiter zur Verfü­
gung stehen. Jeder gute Vorschlag, 
jeder kluge Gedanke bringt uns 
voran; deshalb darf keiner unge­
nutzt bleiben. Wir alle sind aufges. 
rufen, uns bei der Vorbereitung des 
20 Jahrestages der DDR in den 
Wettbewerb „Schöner unsere Städte 
und Gemeinden — mach mit!" ein­
zuschalten.

Das Mitarbeiten im NAW brachte 
uns allen ökonomischen Nutzen. Viele 
Kindergärten, Wohnungen und Kin­
derspielplätze sind durch den Ein­
satz unserer fleißigen Bürger ent­
standen. Hier anzuschließen, unser 
Wohngebiet würdig auf den Geburts­
tag unserer Republik vorzubereiten, 
ist die Aufgabe, der sich niemand 
von uns entziehen darf. Das gehört 
ganz einfach dazu, wenn wir uns 
„. . für das Ganze . . ." verantwort­
lich fühlen.

Deutschland und der Zentralen 
Revisionskommission

Anträge an den Kongreß der Na­
tionalen Front des demokratischen 
Deutschland sind bis zum 1. März 
1969 an den Nationalrat einzureichen.

Die Wahlen der Ausschüsse der 
Nationalen Front des demokrati­
schen Deutschland werden zu fol­
genden Zeiten durchgeführt:

November/Dezember 1968. Die 
Wahl der Orts- und Wohngebiets­
ausschüsse und die Wahlen der De­
legierten zu Sen Stadt-. Stadtbe­
zirks- und Kreiskonferenzen der Na­
tionalen Front, die Wahl der Stadt­
ausschüsse der Nationalen Front des 
demokratischen Deutschland und der 
Delegierten zu den Kreiskonferen­
zen.

Januar 1969. Die Wahlen der 
Stadtbezirks- und Kreisausschüsse, 
der Stadtbezirks- und Kreisrevisi­
onskommissionen und Her Delegier­
ten zu den Bezirkskonferenzen der 
Nationalen Front.

Februar 1969. Die Wahl der Be­
zirksausschüsse, der Bezirksrevisi­
onskommissionen und der Delegier­
ten zum Kongreß der Nationalen 
Front.

Das Ganze heißt für uns: Alles für 
unser Werk und für unser Wohn? 
gebiet. Alles für die Stärkung der 
DDR.

Stellt euch den Wohnbezirksaus­
schüssen, den Hausgemeinschafts­
leitungen zur Mitarbeit zur Verfü­
gung! Sorgt mit dafür, daß die Ak­
tivsten in die Ausschüsse der Natio­
nalen Front gewählt werden, und 
seid dabei! Wicntzek, EQ

Jugendforum
Im TRO-Klubhaus findet am 

7. November ein Jugendforum 
statt. Treffpunkt der Jugendlichen, 
14.30 Uhr.

Die TRO-Jugend wird gemein­
sam mit Veteranen über die deut­
sche Arbeiterbewegung diskutie­
ren und noch einmal die Gescheh­
nisse der Novemberrevolution in 
Deutschland veranschaulichen.

Zu diesem Jugendforum sind 
Veteranen aus den Wohnbezirken 
und Matrosen, Maate und Offi­
ziere des Küstenschutzschiffes 
„Karl Liebknecht" eingeladen.

Festveranstaltung
Eine Festveranstaltung anläß­

lich des 51. Jahrestages der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution und der 50. Wiederkehr des 
Tages der Novemberrevolution in 
Deutschland findet am 8. Novem­
ber in unserem TRO-Klubhaus 
statt.

Auf dem Programm stehen ne­
ben einer Festrede, der Auftritt 
des Doppelquartetts des Erich- 
Weinert-Ensembles. Künstler des 
Theaters der Freundschaft werden 
ebenfalls für die kulturelle Um­
rahmung sorgen.

Das uns schon bekannte Rhyth- 
mus-Collegium spielt nach dem 
offiziellen Teil zum Tanz auf.

www.industriesalon.de



Wir ziehen die Lehren 

aus der Geschichte
„Die No vemberrevol u ti on in D eu t sch - 

land und ihre aktuellen Lehren" — 
das war das Thema der APO-Mit- 
gliederversammlungen im Oktober. 
Als Grundlage dienten die Thesen 
des Instituts für Marxismus-Leninis­
mus, die anläßlich des 50. Jahresta­
ges der deutschen Novemberrevolu­
tion herausgegeben wurden, sowie 
die vielen Veröffentlichungen, die 
diesem wichtigen Ereignis in der Ge­
schichte der deutschen Arbeiterbewe­
gung gewidmet sind. 

dien und versucht, konkrete Schluß­
folgerungen für die Arbeit der je­
weiligen APO abzuleiten.

Grundfrage jeder Revolution 
+ — die Frage der Macht

Eine der entscheidenden Lehren 
der Novemberrevolution war und ist: 

immer wieder als Sehutzschild ge­
braucht, wenn es selbst nicht mehr 
imstande war, den Willen des Vol­
kes nach sozialer Gerechtigkeit und 
gesellschaftlichem Fortschritt zu un­
terdrücken. Mit Hilfe der rechten so­
zialdemokratischen Führerschaft voll­
zog der deutsche Imperialismus 1918 
den Übergang vom imperialistischen 
Krieg zum imperialistischen Frieden. 
Mit ihrer Unterstützung wurde nach 
1945 in Westdeutschland die revolu- 

aufzuhalten. Die vergangene 
Wicklung in der CSSR ist dafür r 
schaulicher Beweis. Man muß edr 
nen — so wurde in der Diskusf 
richtig unterstrichen —, daß die k 
logische Aufweichung der komn^. 
stischen Bewegung in „sozialde^ 
kratischer" Richtung heute zu L 
beliebtesten Methoden des Kla^j

1
ti

gegners gehört. Die Aufgabe, die 
her vor jeder APO-Leitung und. 
dem Parteimitglied in der Ge;

Bestandteil des
Ktassenkampfes

In den Referaten und in den Dis­
kussionen der Versammlungen wurde 
richtig herausgearbeitet, daß die Be­
achtung der Lehren der Geschichte 
ein wichtiger Bestandteil des Klas­
senkampfes ist. Die Genossen erin­
nerten an die Bemerkung Walter Ul­
brichts vor einiger Zeit. Er sagte: 
„Jede Generation von Revolutionä­
ren hat ihre historischen Aufgaben 
zu meistern, und sie muß dafür — 
aufbauend auf die Erfahrungen der 
älteren Generation — neue schöpfe­
rische Lösungen finden." Walter Ul­
bricht hat damit auf zwei entschei­
dende Ursachen unserer Erfolge hin­
gewiesen: auf die schöpferische An­
wendung des Marxismus-Leninismus, 
entsprechend den konkreten Bedin­
gungen und Erfordernissen, sowie auf 
die strenge Beachtung und Auswer­
tung der geschichtlichen Erfahrungen 
des Kampfes der Arbeiterklasse.

Nicht zuletzt weil die revolutio­
näre. Partei des deutschen Proleta­
riats aus der Geschichte die richti­
gen Lehren zog, hat sie es vermocht, 
den Kampf der Arbeiterklasse und 
ihrer Verbündeten um die Eroberung 
der politischen Macht und um den 
Aufbau des Sozialismus erfolgreich 
zu führen. Die Partei ist dabei kei­
nen schwierigen Fragen ausgewichen. 
Sie hat nicht nur die Erfolge und 
Siege, sondern auch die Niederlagen 
und Fehler ausgewertet, aber sie hat 
die Geschichte des Kampfes stets mit 
dem Blick nach vorn analysiert und 
daraus die entsprechenden Schluß­
folgerungen gezogen.

In der Diskussion wurde ausgehend 
Von diesen richtigen Feststellungen 
hervorgehoben, daß es die Pflicht 
jedes Parteimitgliedes ist, sich ein 
bestimmtes Maß geschichtlicher 
Kenntnisse anzueignen, um das We­
sen der Politik der Partei besser zu 
erfassen und aktiver an der Ver­
wirklichung der Parteilinie mitzu­
wirken.

Ausführlich wurde über die Leh­
ren der Novemberrevolution gespro-

Die Voiksmarinedivision besetite dos Schioß in Beriin.
ti
i

Ohne den Sturz der Herrschaft der 
Monopole und ohne die Errichtung 
der politischen Herrschaft der Arbei­
terklasse, die sie im Bunde mit den 
Werktätigen ausübt,'ist keine Grund­
frage des werktätigen Volkes in 
Deutschland zu lösen. Die November­
revolution zeigte auch, daß man die 
Machtausübung nicht den rechten so­
zialdemokratischen Führern überlas­
sen darf. Die rechte SP-Führung 
wurde insbesondere seit der Novem­
berrevolution vom Monopolkapital 

tionäre Aktivität des Voikes ge­
lähmt und die Reparation der im­
perialistischen Macht ermöglicht.

Auch gegenwärtig bedient sich die 
imperialistische Reaktion vorwiegend 
des Revisionismus. Durch revisioni­
stische Angriffe auf die sozialistische 
Staatsmacht, die marxistisch-lenini­
stische Partei und die führende Rolle 
der Arbeiterklasse sucht sie den ge­
setzmäßigen Vormarsch der Kräfte 
des Friedens und des Sozialismus 

wart steht ist die, sich stärker 
bisher mit den Spielarten des 
zialdemokratismus" prinzipiell 
einanderzusetzen.

Einer der historischen Verdat 
unserer Partei besteht darin, daÜy 
in der Machtfrage — der Grundf^ 
jeder Revolution — stets ricl^r 
Positionen bezog. So hat sie zum L 
spiel den Klassencharakter der 
der Novemberrevolution hervo% 
gangenen Weimarer Republik ;

www.industriesalon.de
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.en* analysiert, dieses Republik als 
^eflniert, was sie war: ein im- 

.^.'stischer Klassenstaat. Unsere 
er* hat in ihrer mehr als zwan- 
dfhftgen Entwidclung und politi- 

Tätigkeit nicht eine Minute 
Tatsache vergessen, daß aus 

Boden des Weimarer Staates, 
v !H1 wesentlichen von rechten 

Demokraten und unter dem 
*hantel der sogenannten „reinen 
"kratie" geführten Staates, die 
e Uhd brutale faschistische Dik-
Drwuchs. Weil wir die Erfah- 

3* -aus der bürgerlichen Demo- 
l.his zur Neige ausgekostet ha- 
y'Ssen wir, daß sich hinter den 

„Ratschlägen" an die so- 
gSchen Staaten, von der „rei- 
E^tnokratie" zu lernen und sie 

Sozialismus zu vereinen, 
t^nderes als der Versuch ver- 
,Üer imperialistischen Konter- 
^on Tür und Tor zu öffnen, 
gossen verwiesen auf die Ent- 

in der CSSR, die das in an- 
dcher Weise bestätigte, und be- 
h daß der Klärung des Wesens 
^alistischen Demokratie und 
Prinzipiellen Unterschiedes zur 
pichen Demokratie in der poii- 
deotogischen Arbeit mehr denn 

U&nerksamkeit geschenkt wer- 
Püßte.

^onterrevotution keinen
^eit Boden

, Weitere Lehre, die sich aus 
PVemberrevoiution wie aus der 
ySenden Geschichte der deut- 
Arbeiterbewegung ergibt und 

aktuell ist, besteht darin, 
^h den westdeutschen Imperia- 

Picht gestatteh darf, die so- 
^en Errungenschaften in un- 

^yppublik und darüber hinaus 
.Sarnten sozialistischen Lager 
!^^en. Der deutsche Imperialis- 

nie gezögert — so wurde 
t D Genossen hervorgehoben—, 
f'sehe Gewalt zur Unterdrük- 

, revolutionären Arbeiter -
anzuwenden (Ermordung 

h^färer Spartakuskämpfer, 
.PT Karl Liebknedit und Rosa 
. bürg, Ermordung Hunderttau- 

Kommunisten und anderer 
ß 'i*'^Kicher Menschen in der Zeit 
ffw^Hsrrnis) und seine Profit- und 

'^Bestrebungen mittels mili- 
p, Gewalt zu erreichen. 
'P^vemberrevolution und die 

o'f&ti Di er deutschen Arbeiter­
gy Pg lehrt: Die Arbeiterklasse

muß jederzeit bereit sein, den Wi­
derstand der imperialistischen Re­
aktion, wenn erforderlich auch mit 
militärischen Mitteln, zu brechen 
bzw. beabsichtigte imperialistische 
Aktionen durch militärische Mittel 
von vornherein zum Scheitern zu ver­
urteilen. So gesehen, wird besser 
verständlich, warum der 21. August 
1968 notwendig war, warum die fünf 
sozialistischen Staaten nicht zögern 
durften, mit militärischen Maßnah­
men die sozialistischen Errungen­
schaften der CSSR und der gesamten 
sozialistischen Völkerfatnilie wir­
kungsvoll zu verteidigen und zu 
sichern.

Die konkreten Schlußfolgerungen, 
die in diesen) Zusammenhang gezo­
gen wurden, bestanden darin, daß 
die Genossen, die bisher wenig für 
die Stärkung der Verteidigungsbe­
reitschaft getan haben, erneut auf ge­
rufen wurden, theoretischen Erklä­
rungen praktische Schritte folgen zu 
lassen und Mitglieder der Kampf­
gruppe der Arbeiterklasse zu werden.

Wichtige Voraussetzungen 
des Sieges der Arbeiterkiasse 
— Existenz einer marxistisch- 
ieninistischen Partei

Die dritte Lehre der Novemberre­
volution Und zweifellos ihre wichtig­
ste Lehre besteht darin, daß die Ar­
beiterklasse ihre historischen Aufga­
ben — die imperialistische Herrschaft 
zu beseitigen und alle Werktätigen 
zum Sozialismus zu führen — nur er­
füllen kann, wenn an ihrer Spitze 
eine festgefügte, revolutionäre 
Kampfpartei steht, die sich konse­
quent und schöpferisch von den Leh­
ren des Marxismus-Leninismus lei­
ten läßt.

Der Klassengegner hat diese histo­
rische Wahrheit instinktiv erkannt 
und versucht darum, die Arbeiter­
klasse dieser ihrer schärfsten Waffe 
zu berauben, sei es, indem er sie 
offen angreift, verleumdet und dis­
kreditiert, sei es, indem er ihren 
Mitgliedern „rät", sie auf dem Wege 
einer „Sozialdemokratisierung" in 
eine Reformpartei zu verwandeln. 
Wenn man den Angriffen gegen die 
Partei, gegen ihre Einheit und Ge­
schlossenheit und gegen ihre revo­
lutionäre Theorie nicht entschieden 
entgegentritt, dann führt das — wie 

die Ereignisse in der CSSR erneut 
zeigen — zu ernsten Gefahren für 
die Arbeiterklasse, für das gesamte 
werktätige Volk, für den Bestand 
der sozialistischen Ordnung. In den 
Versammlungen wurde in diesem 
Zusammenhang richtig unterstrichen, 
daß Einheit und Geschlossenheit der 
Partei nicht nur bedeutet, daß in 
der Partei kein Platz für parteifeind­
liche, für opportunistische Kräfte 
sein kann, sondern daß sie Aktivi­
tät und einheitliches Auftreten jedes 
Parteimitgliedes bei der Durchset­
zung der Parteipolitik einschließen. 
Jeder Genosse muß heute starker 
denn je mit sich selbst zu Rate zie­
hen, ob. seine Kenntnisse in den 
Grundfragen des Sozialismus-Leni­
nismus und der Politik der Partei, 
ob seine Einsatzbereitschaft in der 
Gegenwart, in der die Lebensfragen 
der gesamten Menschheit entschieden 
werden, ausreichen. Das war eine 
wichtige Schlußfolgerung,, die in' den 
Mitgliederversammlungen gezogen 
wurde.

Freundschaft mit der UdSSR

Das feste Bündnis mit der Sowjet­
union, das Festhalten an den Prin­
zipien des proletarischen Internatio­
nalismus. ist eine weitere wichtige 
Lehre aus der Novemberrevolution. 
Wäre es der deutschen Arbeiterklasse 
in der Novemberrevolution* gelungen, 
ein festes Bündnis mit den jungen 
Sowjetstaaten herzustellen, dann 
wäre dem deutschen Volk und den 
Völkern der Welt großes Unheil er­
spart geblieben, und 50 Millionen 
Menschen hätten ihr Leben nicht im 
Inferno eines Krieges beschließen 
müssen.

Der Imperialismus ist eine inter­
nationale Kraft, er kann nur durch 
den Zusammenschluß der internatio­
nalen Arbeiterklasse bezwungen 
werden. Aber der proletarische Inter- 
nationahsmus erfordert seit 1917 in 
erster Linie Freundschaft zur So­
wjetunion, denn sie ist seit über 
50 Jahren die Hauptkraft im Kampf 
um Frieden, Demokratie, natio­
nale Unabhängigkeit und Sozialis­
mus. Die Haltung zu ihr ist mehr 
denn je Prüfstein dafür, in welchem 
Lager man in der Weltpolitik steht.

Die schöpferische Anwendung des 
in der Sowjetunion gestalteten 
Grundmodells des Sozialismus ge­
stattet uns, den sozialistischen Auf­

bau mit Erfolg durchzuführen: Die 
vergangenen 50 Jahre zeigen aber 
auch, daß jedes Abgehen von den 
Prinzipien des proletarischen Inter­
nationalismus, jegliches Übergebet! 
auf die Position des Antisowjetismus, 
der internationalen Arbeiterbewe­
gung und der Arbeiterbewegung de* 
betreffenden Landes großen Schaden 
zufügt. Jegliche Propagierung einen 
sogenannten „nationalen Sozialis­
mus" kommt nur den Bestrebungen 
des Weltimperiälismus, den Vor­
marsch des Sozialismus auf zu halten 
oder sogar das Rad der Geschieht* 
zurückzudrehen, entgegen. Wir soll­
ten in der tagtäglichen politisch-ideo­
logischen Arbeit — so schlußfolger­
ten die Genossen — stärker über 
solche Grundfragen diskutieren: Wan 
ist Sozialismus? Was bedeutet schöp­
ferische Anwendung des Marxismus- 
Leninismus, und warum kann es kei­
nen Weg zum Sozialismus neben der 
Oktoberrevolution und der Sowjet­
union geben?

Vermächtnis erfüHt!

50 Jahre nach der Novemberrevo­
lution können wir in der DDR vol­
ler Stolz als Sieger auf die Geschichte 
zurückblicken. Wir können sagen: In 
der DDR wurden nicht nur die Ziele 
der Novemberrevolution verwirk­
licht. Unsere Republik ist schon weit 
in das Zeitalter, des Sozialismus ein­
getreten. Weil wir die 'Lehren aus 
den heroischen Kämpfen der revolu­
tionären Arbeiter und Bauern in der 
Novemberrevolution zogen, konnten 
wir ihr Vermächtnis in Ehren erfül­
len.

Ein Vermächtnis erfüllen — so be­
tonten die Genossen — ist jedoch 
keine einmalige Angelegenheit. Es 
muß täglich aufs neue erfüllt wer­
den. Wir müssen es erfüllen, indem 
wir als Parteimitglieder unseren 
Mann stehen, Vorbild sind in der 
Aktivität und Einsatzbereitschaft, vor 
allem bei der Lösung der ökonomi­
schen Aufgaben und die Fähigkeiten 
entwickeln, andere für die gute und 
gerechte Sache des Sozialismus zu 
begeistern und mitzureißen.

Dr Dix

Sitzung des Spartakusbundes in den 
Arbeitsräumen von Stilier, Oktober'' 
November 1918.
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Soidat auf Zeit }
Wie wir bereits in der Ausgabe Nummer 41 auf der Jugendseite berich'^ 

teten, verpflichteten sich Jugendliche unserer Betriebsberufsschule Solda^ 
auf Zeit zu werden.

Im Ausbildungslager der Allgemeinen Sozialistischen Wehrerziehung ( 
im Pionierlager „M. I. Kalinin" hatten diese Menschen ihren Entschluß 
gefaßt. - ''

Wir besuchten vor einigen Tagen unsere Schule und sprachen mit den 
Lehrlingen. i H

Heute möchten wir auch Sie, liebe Kolleginnen und Kollegen, mit diese" 
Jungen ein wenig näher bekannt machen.

Volker Stäche (Bild links), geboren 
am 17. Januar 1951, Klasse M 72, 
verpflichtet sich Soldat auf Zeit zu 
werden und stellt seinen Antrag um 
Aufnahme als Kandidat in die Rei­
hen der SED.

Rainer Ehrhardt, geboren am 
17. Juni 1950, Klasse M 72, erklärt 
sich bereit Soldat auf Zeit zu wer-

Zu diesem Entschluß beglückwihW 
sehen wir unsere beiden jungen 
legen. Wir wünschen ihnen einew 
guten Lehrabschluß, damit sie 
der Lage sind, die Aufgaben, di4g 
sie sich durch ihren Entschluß, dkaa 
sozialistische Heimat zu stärken. Mg 
Ehren erfüllen.

Die NVA und der Nationaikongreß
Unsere Soldaten sind ein aktiver 

Teil der sich immer stärker heraus­
bildenden sozialistischen Menschen­
gemeinschaft in unserem Arbeiter- 
und-Bauern-Staat. Ihr ehrenvoller 
Auftrag, das sozialistische Werk un­
serer Menschen zu beschützen und 
es vor allen Anschlägen unserer 
Feinde zu verteidigen, überträgt 
ihnen neben der Verpflichtung, sich 
hohe soldatische Eigenschaften zu 
erwerben, gleichzeitig eine große ge­
sellschaftliche Verantwortung. DaB 
sie sich als Glied unserer Gemein­
schaft dieser Verantwortung bewußt 
sind, zeigt die aktive Tätigkeit vie­
ler Soldaten, Unteroffiziere und Of­
fiziere der Nationalen Volksarmee 
in den Ausschüssen und Haus­
gemeinschaften der Nationalen 
Front.

Besonders bei der wehrpolitischen 
Erziehung unserer Jugend zur all- 
seitigen Verteidigungsbereitschaft 
unserer Republik sind viele Armee­
angehörige in den letzten Wochen 
und Monaten gemeinsam mit Mit­
gliedern der Ausschüsse der Natio­
nalen Front, der GST und der FDJ 
vorbildlich tätig gewesen und haben 
das Wirken der Nationalen Front 
auf ihre spezifische Art unterstützt. 
Diesen Weg gilt es kontinuierlich 
fortzusetzen, und der Kongreß der 
Nationalen Front mit seinen Bera­
tungen und Beschlüssen wird uns 
allen neue Impulse und Anregungen 
für eine noch bessere Arbeit zur 
allseitigen Stärkung und Festigung 
unseres sozialistischen Staates deut­
scher Nation geben.

(Aus der „Volksarmee")

Dieter Mohnhaupt (links), Klasse 
AM 71, wird Soldat auf Zeit und 
erklärt seine Bereitschaft, der Partei 
der Arbeiterklasse beizutreten.
Michael Schultz, geboren am 30. No-

1

vember 1950, Klasse AM 71, hat di<* 
Absicht Offiziersschüler der NV^ i 
zu werden. Auch diesen klassenbC 
wußten Kollegen unseren GlücK" 
Wunsch.

De!egier!en- 
Konferenx

Am 15. November findet die Dele­
giertenkonferenz der FDJ-Grund- 
organisation unseres Werkes statt. 
Die Jugend trifft sich an diesem Tag 
14 Uhr im TRO-Klubhaus.

Das Referat wird die Aufgaben­
stellung für die weitere FDJ-Arbeit 
in unserem Werk beinhalten. Nach 
der Wahl der zentralen FDJ-Leitung 
trifft sich die Jugend zu einem gro­
ßen Tanzabend

Studienjahr
Das FDJ-Studienjahr beginnt mit 

dem Abschluß der FDJ-Wahlen, die 
gegenwärtig in unserem Werk statt­
finden (nach dem 15. November). 
Die FDJ-Leitung ruft alle Jugend­
lichen auf, am Studienjahr teilzu­
nehmen. Nichtorganisierte Jugend­
liche melden sich zu dieser Frage 
in der FDJ-Leitung (App. 259). The­
matik: Das Kommunistische Mani­
fest und die Geschichte der deut­
schen Arbeiterbewegung.

Tonz- 
weranstaHung

Zu einem großen Tanzabend trifft 
sich die TRO-Jugend am 1. Novem­
ber im Klubhaus Friedrichshagen. 
Es spielt das „Modern Sextett". Be­
ginn 19 Uhr.

Diese Tanzabende sind bereits zur 
Tradition geworden Schon seit län­
gerer Zeit trifft sich die Jugend vom 
TRO jeden Freitag zum Tanz. Mehr 
als 100 Jugendliche waren am ver­
gangenem Freitag dabei.

GasMreundliche 
Trojaner

Groß war die Begeisterung und t 
die Teilnahme der Jugend am Tret' 
fen junger Revolutionäre Genauso . 
groß war aber auch der Bedarf aO 
Schlafstellen für die jungen Gästo 
unserer Hauptstadt.

17 Jugendfreunde der FDJ ginget* 
auf Quartiersuche. Ihr Erfolg' ** 
30 Quartiere wurden geworben W'f 
sagen den Koilegen. die diese PfätzO 
zur Verfügung stellten, unsere** , 
herziiehen Dank.
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KLEfNE WfNKE
Rauche nicht im Bett! Die Asche, 

*l'e zu Boden fällt, könnte eines Ta­
ges deine eigene sein.

*
Servieren Sie Ihren Gästen nur 

i^eißwein, das ist die beste Methode, 
Rotwein flecke zu vermeiden.

; Papiertaschentücher sollten nach 
Wäsche möglichst nicht über offe- 

"ern Herdfeuer getrocknet werden.

Bür- 
sicht-

Bedenken Sie immer, daß Bier auch
Kinder ungesund ist und daß ge­

soffene Hunde auch beißen können.

ihrer

(Foto: Schultz)

die prall gefüllt mit Künftigkeit?

sein Herz, sein Ohr voll Trotz 
verriegelt

Gibst stets auch du genug dem Staat, 
der Zeit,

und nichts im Leben so sehr liebt, 
als was Bequemlichkeit ihm gibt. 
Doch manchmal kommen Tage, 
da trifft mich quälend stumm die

Frage:

Jakob Ternay

Ein hochaktuelles Buch in der 
Reihe Blickpunkt Weltpolitik er­
scheint unter dem Titel „Freedom 
now — Freiheit sofort!" Freedom 
now — unter dieser Losung wird 
der Bürgerrechtskampf der Neger in 
den USA heute geführt. In diesem 
Jahrzehnt ist die Negerfrage zu 
einem erstrangigen nationalen Pro­
blem geworden. Die aktuelle Schrift 
gibt eine gute Information über die 
historische Entwicklung, die gegen­
wärtige Situation und die Tenden­
zen der Negerbewegung sowie über 
ihre ökonomischen und sozialen Be­
dingungen.

Der Autor des bekannten Romans 
„Roter Schnee" legte uns eine weitere 
Erzählung über den zweiten Welt­
krieg vor: „Monolog in der Hölle". 
Mörderisch tobt im August 1944 die 
Kesselschlacht in der Normandie. In­
mitten von Sterbenden, Toten und 
Wahnsinnigen versucht Wachtmeister 
Peter Pilz den Ausbruch. Unter dra­
matischen Umständen rettet 

einem französischen Widerstands­
kämpfer das Leben und wird später 
durch die Resistance vor der SS 
bewahrt. Die Unmittelbarkeit der 
Erlebnisschilderung und Reflexionen 
zwingt zum intensiven Mitfühlen.

Besonders für Frauen ist die von 
Hedda Zinna begonnene Trilogie 
„Ahnen und Erben" geeignet. Der 
erste Band „Regina" behandelt das 
Leben des aus jüdischer Familie 
stammenden sympathischen Mäd­
chens Regina und spielt um die 
Jahrhundertwende im . polnischen 
Teil Österreichs und in Wien. Regina 
flüchtet aus kleinbürgerlicher Enge 
in eine Ehe mit dem tschechischen 
Beamten Karel Kovac. Doch ihr 
Wunschtraum nach einem selbstän­
digen Leben als Künstlerin geht 
nicht in Erfüllung. Der Roman fes­
selt durch gute Charakterisierung 
und ein überaus lebensnahes, viel­
seitiges und interessantes Gesell­
schaftsbild.

Ihre Gewerkschaftsbücherei

Regisseur 'Egon Günther schrieb 
gemeinsam mit dem Lyriker Gün­
ther Kunert das Drehbuch des 
DEFA-Films ..Abschied", der auf der 
Basis des gleichnamigen Romans von 
Johannes R. Becher entstand. Sie 
schufen einen Film, der unmittelbar 
zur Gegenwart spricht. Es sind Fra­
gen der Jugend und der Älteren, die 
anders wurden als die Vergangen­
heit, von der sie Abschied nahmen 
und täglich aufs neue Abschied neh­
men müssen, um nicht stehen zu blei­
ben, um nicht rückwärts zu gehen.

In außergewöhnlicher filmischer 
Qualität wird dieses allgemein gül­
tige Schicksal einer deutschen 
gerfamilie auf der Leinwand 
bar.

Bewunderungswürdige, in
poetischen Realität und Erlebnistiefe

Waagerecht: 2. Rennbeginn, 6. Recht- 
schrelpungsbueh, 9. kleine Rechnung, 10. 
kleines Teilchen, 11. Froschlurcli. 13. 
Niederschlag, 15. Flaschenverschluß. 15- 
Strahlenkranz um die Sonne, IT. Län­
genmaß, 20. Gewässer südlich Leningrad, 
23. Arbeiterpartei (Abk.), 25. Fanggerät. 
26. Hausflur, 2t. Staat auf den Pyrenäen­
halbinseln, 29. Prosaerzählung, 32. Zug­
tiere, 35. zweü zusammengehörige Dinge, 
36. Wesensart. Charakter. 37. franzö­
sischer Opernkomponist. 39. Großbehäl­
ter. 40. Festmahl, 41. vom Wasser 
gebenes Land.

als 
ein 
mit 
ein-

keine 
von

der
ge-

... das Kaltwassertreten. Man be­
nutzt dazu die Badewanne und be­
wegt sich storehschrittartig im 20 bis 
30 cm hohen Wasser. Sobald 
Ausdrude der Körperreaktion 
schneidendes Schmerzgefühl 
nachfolgender zarter Hautrötung 
tritt, steigt man aus der Wanne her­
aus, streift das Wasser kurz ab und 
begibt sich sofort zu Bett. Wer in­
nerhalb von fünf Minuten 
warmen Füße bekommt, sollte 
dieser Methode absehen.

Immer größere Bedeutung in 
vorbeugenden Gesundheitspflege 
winnen die sogenannten Flachgüsse. 
Dabei ist zu beachten, daß der be­
handelte Körperteil mit Hilfe eines 
Gummischlauches von einem breiten 
Wassermantel überströmt wird. Die 
Abbildung zeigt die Schlauchführung 
beim Knieguß (zuerst Rückseite, 
dann Vorderseite der Beine; Dauer 
ein bis zwei Minuten). Er stellt die 
mildeste Form der Flachgüsse dar. 
Daneben gibt es noch viele andere 
Arten, wie Schenkel-. Rücken- oder 
Oberguß. Ihre Anwendung erlernt 
man am besten unter ärztlicher An­
leitung.

mit den dichterischen Gestalten über­
einstimmende moderne Schauspiel­
kunst und die phantasievolle Kamera 
Günter Marczinskowskys lassen die­
sen widerspruchsreichen Entwick­
lungsprozeß zum ästhetischen Genuß 
werden.

Jan Spitzer in der Gestalt des Hans 
Gastl und Heidemarie Wenzel als 
Darstellerin der Fanny. Rolf Ludwig 
und Katharina Lind, Rolf Römer, 
Manfred Krug, Annekathrin Bürger 
u. a. sind fesselnde Mitgestalter die­
ses Films.

Senkrecht: 1. Astronom, 2. starker Wind. 
3. Spezialschiff, 4. Weinsorte, 5. Laut, t. 
Wasserbegrenzung, 8. Paradies. 12. schwe­
discher Chemiker. 13. Rohform einer 
Plastik, 19. Verkaufsraum, 18. eng­
lischer Komponist, 19. Papstname, 21. 
Grundlage aller Musik (Mz.). 22. Volks- 
iiedforscher. 23. heimlicher Kundschafter, 
24. Metallfaden. 25. französischer Opern­
komponist. 28. Wandbekleidung, 30. Pro­
vinz der Südafrikanischen Union. 31. 
Riesentintenfisch, 33. Handelsstadt in 
Kolumbien, 34. Kapitel des Korans, 37. 
türkischer Titei.

liWeil ich das
: eil ^33 Leben liebe, gilt mein 

Haß

der nur Trägheit schätzt und 
Mittelmaß,

f '^ei starke Hände hat und sie nicht 
e rührt,

Herz besitzt, doch keine Liebe
P spürt,
^ern niemals Schaffenslust im Auge
'f Mitzt,

30 ''' allem Neuen, das sich um uns 
''Regelt,
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Zusammenwirken der Lehrer der 
19. Oberschule und der Werktätigen 
unseres i Patenbetriebes in 
außerhalb des Unterrichts.

Die guten Patenschaftsbeziehun­
gen zwischen dem TRO und der 
19. Oberschule sind in ganz Köpe­
nick bekannt. Neben dieser tra­
ditionellen Freundschaft der Paten­
brigaden und unseren Klassen 
wurden und werden außerdem Kon­
takte zwischen den einzelnen Unter­
richtsfächern und den Organisatio­
nen und Werktätigen des Betriebes 
hergestellt.

Unsere Schulleitung hat gemein­
sam mit dem Genossen Friedrich 
und anderen treuen Freunden unse­
rer Schule mögliche -Verbindungen 
langfristig vorbereitet. Allmählich 
erfolgt jetzt die komplizierte. Ver­
knüpfung der gesellschaftlichen 
Praxis,des Betriebes mit dem Unter­
richt in der Schule. . .

Wie vielseitig die zu bewäl'tigen- 
. den Probleme und Aufgaben dabei 
sind, möchte' ich an meinem Fach 

. Staatsbürgerkunde darstellen.
Der Genosse Dr. Dix von der Bil­

dungsstätte der Betriebsparteiörga- 
- nisation hatte sich bereit erklärt, 

entscheidende Möglichkeit mit mir. dem Staatsbürgerkunde­
zusammenzuarbeiten. ; Das 

engen spezielle Ziel soll eine bessere klas-

Seit dem 1. September hat das 
Unterrichtsgeschehen 
19. Oberschule 
einen anderen 
Jahren zuvor, 
durchgängigen 
Klassen 5 bis 10 ist,eine notwendige 
Modernisierung der Organisation 
des Unterrichts.

in unserer 
schon rein äußerlich 
Charakter als in den 

Unser Schritt zum 
Fachraumsystem der

Mehrere Vorteile gegenüber dem 
alten S'ammklassensystem über­
zeugen den Betrachter sofort. Zum 
Beispiel wird die Kapazität der 
Unterrichtsräume besser genutzt, die 
für das bestimmte Fach notwendige 
technische Ausrüstung ist stationär 
im Raum gelagert, eine fachspezi­
fische Atmosphäre regt die Schüler 
zum intensiven Lernen an, und 
Fachlehrer können sich ruhiger 
den Unterricht vorbereiten.

die 
auf

Alles das aber bleibt eine ober­
flächliche Veränderung, wenn sich 
nicht auch die Methodik des Unter­
richts den verbesserten Bedingungen 
anpaßt. Deshalb bemühen sich die 
Kollegen, die Stunden anschau­
licher zu machen, Filme, Lichtbilder, 
Tonbänder und Schallplätte'n ein­
zusetzen.

Eine
der Qualitätsverbesserung unserer lehrer. 
Arbeit sehen wir in

Die Oktoberferien waren eine Wollte

Dos Kabinett
System

und

gut 
die

Gedanken vor. Mit bet- 
Freundschaft und Hilfs-, 
beriet mich Genosse Dr. 
Festlegungen waren das

senmäßige Erziehung unserer Schü­
ler durch die Kenntnis der Arbeit 
und Probleme der Werktätigen un­
seres Patenbetriebes sein.

Mit bestimmten fixierten Vorstel­
lungen über die Zusammenarbeit 
kam ich zu der ersten Zusammen­
kunft mit Genossen Dr. Dix. Ich 
hatte den Inhait der* Lehrpläne für 
die 7. bis 10. Klassen auf die Ver­
bindung zum Betrieb überprüft und 
trug meine 
spielhafter 
bereitschaft 
Dix. Erste
Ergebnis der Beratung.

Die Bildungsstätte wird mich in 
meiner Arbeit unterstützen:
— durch die Vermittlung von Vete­

ranen und Aktivisten der ersten 
Stunde für die emotionelle Be­
reicherung des Unterrichts:

— durch zur Verfügung gestellte An­
schauungsmittel. wie Statistiken 
über die Entwicklung der Pro­
duktion und Material über die 
Verbindung mit anderen Betrie­
ben und Staaten:
durch Beispiele der Lösung von 
Problemen des Betriebes, die die 
wissenschaftlich-technische Revo­
lution mit sich bringt:
durch Beispiele des Heidentums 
in der sozialistischen Arbeit;

Das Kabinett-System ist sehr 
und praktisch. Erstens hat man 
Möglichkeit, den Unterricht durch 
vorhandenes Anschauungsmaterial 
interessanter zu gestalten und zum an­
deren wird es auch genutzt. Wie­
derum bedaure ich es sehr, daß wir 
nur keinen festen Klassenraum mehr 
besitzen. Reichen wir uns dann bes­
ser gestalten könnten.

Jürgen Kaatz, Klasse 5 b

Das Fachraumsystem ist sehr gut, 
denn die Lehrer haben die Lehrmit­
tel gleich zur Stelle. Ich lerne seit­
dem viel leichter und besser. Nur 
das Durcheinander beim Klassen­
wechsel ist nicht sehr schön.

— durch die Verbindung zur K- 
fliktkommission, deren Tätigt 
menschliche Probleme lösen #

— durch Beispiele der MitgestaJtg 
der Produktion durch die W 
tätigen und des Neuererwes]

— und durch das Kennenlernen !
Kampfgruppe und ihrer Be#b 
hangen um die Sicherheit : 
Betriebes. h

Dieses große Vorhaben wird bi.'^ 
seiner vollen Realisierung er! 
Zeit brauchen. Jetzt, nachdem 
ersten stürmischen Wochen 
Schulanfangs vergangen sind, wej 
ich mich bemühen, die geknüüE 
Kontakte zum Genossen Dr. Dix : 
der Bildungsstätte schrittweise a 
zubauen.

Genauso vielseitig wie die a& 
strebte Verbindung des Fac] 
Staatsbürgerkunde zum Betrieb s , 
dir aller anderen Fächer. Die Bk'.i 
lung dieser Aufgaben erfordert ' 
Zeit und Mühe aller Beteiligt 
Deshalb möchte ich mich an di# 
Stelle im Namen meiner KoM 
herzlich bei allen Werktätigen *: 
Betriebes bedanken, die uns j 
selbstlos helfen, unsere 19. 
schule zu einer wirklich moder# 
sozialistischen Schule zu machen'!

Werner Bcthke, Staatsbüd 
kundelehrer

Seit 1961 bin ich Fachlehrer für 
Geographie an der 19. Oberschule in 
Berlin-Köpenick. Ein Merkmal un­
serer Schule ist, daß sie Traditionen 
schafft. Am 2. September 1968 wurde 
aber eine Tradition gebrochen. Es 
gibt nicht nur Fachräume für Musik, 
Physik. Biologie und Chemie, wie es 
sie schon vor 10 und 20 Jahren gab, 
sondern Fachräume für aile Unter­
richtsfächer.

Ich fühle mich in meinem Fach­
raum wie zu Hause. Warum? Ich 
durfte die Ausgestaltung Vorschlä­
gen. Die Ideen sind das Resultat 
einiger Gespräche mit dem Bezirks­
fachberater in Geographie in Berlin

Petra Dietrich. Klasse * b und einem Besuch an der Wllhelm- 
Pieck-Schuie in Pankow sowie das 
Studium der Fachpresse. Aus all 
diesen Erfahrungen leitete ich die für 
unsere Schule günstigsten Möglich­
keiten ab.

Große Unterstützung gibt mir un­
ser Direktor, Genosse Kuhn. Die 
Schüler fertigen Anschauungs­
material an. Norbert Petznick, 
Klasse 9a, half mir während der 
Sommerferien, den Fachraum ein­
zuräumen. Bernd Beschetznik, eben­
falls Klasse 9a, war auch dabei.

Mir gefällt das Fachraumsystem, 
denn warum sollte nur in den Be­
trieben nach neuesten Methoden ge­
arbeitet werden?

Petra Werner, Klasse 7 a

Es ist prima! Nur die ewige Ren­
nerei ist nicht schön. Aber ich ge­
stehe, es hat sich schon recht gut ein­
gelaufen. Peter Golla, Klasse 7 a

Wenn man mich nach den 
teilen fragt, so kann ich sagen: 
Karten sind sofort griffbereit. Fi'' 
und Dias können nach Bedarf { 
zeigt werden, denn Geräte sind ?' 
banden. Tafelbilder können von 
in Ruhe angefertigt werden, weil 
ja nicht mehr „wandern" r# 
Durch die Stundenplangestaltung] 
stellvertretenden Direktors, Ge^ 
sen Lorenz, sind Parallel kla?
nacheinander zumindest an ei# 
Tag im Fachraum. Neu ist, daß 
Fachleute unseres Patenbetri^ 
bereit erklärten, uns bei den " 
mühungen um hohe Lernergebnis 
zu helfen. So erhoffe ich gh, 
Unterstützung durch Herrn 
mann. Vertriebsmgenieur, und ] 
nen Kollegen im Transformator] 
werk. Sie werden Schüler bei ] 
Anfertigung von Anschauungsta# 
anleiten und in den 9. und 10. H 
sen über Fragen der Ökonomist 
Geographie sprechen und d: 
besonders auf die Bedingungen 
Patenbetrieb eingehen.

Solche Arbeitsbedingungen erm^ 
liehen eine effektive Unterrid? 
gestaltung, so daß mir die Arbeit 
meinem Beruf täglich neue Fre# 
bereitet.

Margarete : Anton, Fächle^

www.industriesalon.de




